
Wein hübsch nacherzählt. Die
Personenregie flutscht etwa so
geschmeidig, wie hier die Tre-
sen-Girls die Beine hoch-
schmeißen. Und sogar der
putzmunter singende Chor
(Einstudierung: Gerald Kram-
mer) wird detailreich in Bewe-
gung versetzt.

Unter der Regie einer treffsi-
cheren Karasek-Parodie am
und auf einem Kamera-Kran
(köstlich: Martin Fleitmann)
läuft der Action-und Cut-Un-
sinn mit dem hagestolzen Ar-
my-Lover Belcore und dem
plötzlich vor dem Saloon ge-
schäftstüchtig aktiven Medi-
zinmann-Quacksalber Dulca-
mara sehr anschaulich ab. Al-
lerdings wird letztlich in Licht-
wechseln und eingefrorenen
Szenenmomenten nicht ganz
schlüssig, wo genau die Gren-
zen von Filmszene, Business-
Realität und Liebestraum ver-
laufen.

Das geordnet wuselige Set-
ting auf der Drehbühne mit
Kaktusstadtkulisse und Künst-
lergarderobe beschäftigt den

Betrachter jedenfalls unter-
haltsam. Wie beispielsweise
die Weiberherzen amourös
durch unverhofften Moneten-
Zuwachs bei einem zuvor links
liegengelassenen Männchen
wie Nemorino getriggert wer-
den, hat schöne Klischee-
Schärfe.

Zum Happy End zählt zen-
tral aber auch, wie wunderbar
vergnüglich gesungen und
musiziert wird. Kapellmeister
Chenglin Li macht schon im
kleinen orchestralen Vorspiel
klar, wie pointiert und duftig er
die Philharmoniker in der früh-
romantischenPartitureingepe-
gelt hat. Außerdem ist die Sän-
gerbesetzung nahezu perfekt
gelungen – bis hinein in eine
Nebenpartie: Sujin Choi lässt
als brillante Gianetta aufhor-
chen.

Allen voran aber verströmt
Dashuai Chen als Nemorino
hinreißend schöne und glaub-
haft emotionale Töne im über-
reichen Melodiereigen Doni-
zettis – im Tenor-Hit „Una furti-
va lagrima“ sowieso. Seine An-

KIEL. Zwei Flöhe kommen aus
dem Kieler Regina-Kino. Sagt
der eine: „Schöner Film!“ Ant-
wortet der andere: „Allemal.
Und nun? Hupfen wir nach
Hause oder nehm‘ wir uns ‘nen
Hund ...?“

Sie fragen sich, was das mit
Gaetano Donizettis Liebesko-
mödien-Hit „L‘elisir d‘amore“
zu tun hat? Dem schon 1832 in
nur zwei Wochen auskompo-
nierten Mailänder Genie-
streich? So wenig, wie die Bel-
canto-Oper „Der Liebestrank“
mit einem Italo-Western der
Sechzigerjahre. Aber amüsant
ist beides.

Das international erfolgrei-
che Regie- und Ausstattungs-
duo Barbe & Doucet hat die
„Tristan”-nahe Schwärmerei
Nemorinos für die scheinbar
unerreichbare Adina an der
Kieler Oper in die römische
Traumfabrik Cinecittà ver-
setzt: Hier ist es also kein Hirt,
sondern der völlig unwichtige
Regie-Assi, der während der

VON CHRISTIAN STREHK Dreharbeiten zu einer Spa-
ghetti-Posse hoffnungslos in
den schönen Jungstar ver-
knallt ist.

Drehbuch und Filmsetting
werden wir der Kino-Legende
Sergio Leone lieber verschwei-
gen,damiter sichnicht imGrab
umdreht. Doch wird Felice Ro-
manis Plot um den Liebes-
krampf-lösenden Placebo-Ef-
fekt von reichlich Bordeaux-

Wie süß gesang-
voll und in der
Hauptsache
auch immer
dramatisch sind
dieseMelodien,
diese Szenen!
Eduard Hanslick,
Wiener Kritikerlegende

galt es, die frisch eröffnete Pen-
sion von Mollie und Giles Ral-
ston zu bevölkern. Das jung
vermählte Ehepaar ist aufge-
regt, Mollie (Laura Sangs)
rennt hin und her, wienert und
räumt, ihr Gatte (Alexander F.
Obe) sorgt für die dringend nö-
tige Wärme im Haus, denn
draußen schneit es wie ver-
rückt.

Allmählich trudeln die er-
warteten Gäste ein – jeder und
jede ein skurriles Exemplar der
Spezies Mensch. Mehr oder
weniger unbehaglich verteilen
sie sich in dem mit Ledersofa,
Spitzendeckchen und Bakelit-
Telefon detailverliebt bestück-
ten Salon (Dramaturgie und
Ausstattung: Martina Riese), in
dem aus dem Radio die Nach-
richt von der Ermordung einer
alten Dame ertönt. Weil die
WetterlageeinEntkommender
Eingeschlossenen unmöglich

KIEL. Die Premiere ist ausver-
kauft, das Publikum in freudi-
ger Erwartung. Mit Vergnügen
hatten die Besucher des Thea-
terfrachters Lore & Lay sich in
„Die Mausefalle“ begeben,
schließlich handelt es sich bei
Agatha Christies Krimikomö-
die, die seit 1952 in London ge-
geben wird, um das am längs-
ten gespielte und damit erfolg-
reichste Theaterstück der Welt.
Die mit acht Darstellern ver-
gleichsweise große Produktion
unter der Regie von Anne Die-
dering schnurrte reibungslos
über die kleine Bühne und
sorgte mit gelungenen Slap-
stick-undTanzeinlagenfürviel
Heiterkeit – und am Ende für
ein paar spannende Momente.

Bis die Geschichte richtig
Fahrt aufnahm, dauerte es al-
lerdings ein wenig. Zunächst

VON SABINE THOLUND macht, schießen die gegensei-
tigen Verdächtigungen bald
ins Kraut – so ist das eben bei
Agatha Christie.

Bevor mit dem übereifrigen
Detective Sergant (Matthias
Guggenberger) die genretypi-

schen Verhöre in epischer Brei-
te abgearbeitet werden, geht
sichdie illustreRundezurFreu-
de des Publikums gehörig auf
den Geist. Allen voran der
hyperaktive Jungarchitekt,
den James Bleyer mit grenzde-

Hier verdächtigt jeder jeden (von links): Martina Riese, Matthias Gug-
genheim, James Bleyer, Josh Riese, Dustin Leitol, Alexander F. Obe,
Anna Vogt und Laura Sangs. FOTO: MARTINA LEVIN_MUELLER
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Ein liebenswürdiger Placebo-Effekt
Barbe & Doucet zeigen Donizettis Komödie „L’elisir d’amore“ an der Oper Kiel am Filmset eines Spaghetti-Westerns

gebetete, die Adina von Xenia
Cumento, hält passend zu ihrer
lange kalten Schulter mit küh-
lerem Koloratur-Geglitzer da-
gegen. Und letzte kleine Ver-
härtungen schwinden be-
stimmt noch in den Folgeauf-
führungen.

Der Bariton Samuel Chan
zeichnet den Offizier Belcore
als uniformierten Narziss mit
betörend jung timbrierten und
noblem Bariton. Und Matteo
Maria Ferretti trifft mit seinem
polternden, aber flinken Bass-
buffo genau den dreist angebe-
rischen Betrügercharakter
Dulcamaras.

Also: Falls im Opernhaus ein
Floh anwesend war, wird er am
Sonnabend genauso munter
beschwingt wie das Premie-
renpublikum nach Hause ge-
kommen sein. Vielleicht ja so-
gar gemeinsam ...

2Termine im Opernhaus Kiel:
27. März, 4., 15. und 18. April, 10.,
21. und 24. Mai sowie 7. und 13.
Juni. Karten: theater-kiel.de und
Tel. 0431 / 901 901.

Am Filmset für einen Spaghetti-Western: Regie-Assistent Nemorino (Dashuai Chen) schwärmt vergeblich für den jungen Filmstar Adina (Xenia Cumento). FOTO: OLAF STRUCK

Mit viel Liebe zum skurrilen Detail
Ausverkaufte Premiere: Auf dem Theaterfachter Lore & Lay in Kiel schnappt Agatha Christies „Die Mausefalle“ zu

biler Fröhlichkeit und fliegen-
den Rockschößen über die
Bühne fegen lässt. Mehr als
zwielichtig in edlem Outfit mit
rätselhaft südländischem Ak-
zent und schmierigem Dauer-
grinsen erscheint Josh Riese als
Mr. Paravicini.

Dustin Leitol gibt sich höl-
zern pragmatisch in der Rolle
des uniformierten Majors, An-
na Vogt alias Miss Casewell ist
gar nicht so hemdsärmelig, wie
sie scheinen möchte. Eine hin-
reißende Martina Riese ist als
zickige Mrs. Boyle die große
Unsympathin der Zwangsge-
meinschaft – und hörbar der
Liebling des Publikums, das
sich mit warmem Applaus für
einen munteren Theaterabend
bedankte.

2„Die Mausefalle“:Willy-Brandt-
Ufer. Nächste Aufführung am 27.
und 28.3. um 19.30 Uhr.

Kreative
Antwort auf

unflätige Kritik
KIEL. Dass es am Theater
hinter den Kulissen gerne
zwischenmenschlich schep-
pert und knirscht, bevor eine
Premiere unter allseitigem
Stress über die Bühne geht,
ist kein ungewöhnlicher
Vorgang. Außergewöhnlich
war die Opernpremiere von
Donizettis Komödie „Der
Liebestrank“ am Wochen-
ende in Kiel aber schon.

Das Premierenpublikum
hatte sich am Sonnabend
schon beim Schlussapplaus
verwundert die Augen ge-
rieben, weil sich anstelle des
für die Inszenierung verant-
wortlichen Regie-Duos Bar-
be & Doucet das typisch
schwarz gewandete Tech-
nikteam verbeugte. Das hät-
te theoretisch eine sehr net-
te Geste als Dank für die vie-
le Arbeit an der szenisch
aufwendigen Produktion
sein können. Es war aber
vielmehr eine hübsch plat-
zierte Protestnote.

Technik-Team als „Inkom-
petente Idioten“ beleidigt

Denn Gastregisseur Renaud
Doucet hatte zuvor sämtli-
che ohnehin zum Zerreißen
gespannten Nerven mit
einem unfeinen, inzwischen
gelöschten Social-Media-
Post durchgesägt. Der Per-
sonalrat des Hauses sah sich
daraufhin gezwungen, die
technische Abteilung in
einem offenen Brief zu ver-
teidigen: Doucet habe sich
„äußerst abwertend“ über
die Kolleginnen und Kolle-
gen geäußert – öffentlich
und nicht „wie im professio-
nellen Umfeld üblich und
erforderlich“ im konstrukti-
ven Austausch.

Tatsächlich staunt man
über seine maximal unfläti-
ge Wortwahl, er habe es in
Kiel mit „Clowns“ und „in-
kompetenten Idioten“ zu
tun gehabt, von denen „80
Prozent gefeuert“ werden
sollten.

Wer verfolgt hat, was die
Oper Kiel allein in der lau-
fenden Spielzeit für büh-
nentechnisch anspruchsvol-
leProduktionenneuoderer-
neutherausgebrachthat (et-
wa Puccinis „Il Trittico“, die
Musicals „La Cage aux fol-
les“ und „West Side Story“)
wird dem Franzosen kaum
Glauben schenken.

Und deshalb war die
überraschende Aktion im
Premierenjubel am Sonn-
abend, die den Monsieur
Künstler endgültig auf die
Palme gebracht haben soll,
eine perfekt bühnenreif ge-
timte Reaktion. Selbst Ge-
neralintendant Daniel Kara-
sek war damit einverstan-
den, dass das Technikteam
auf die Bühne kommt. So
schön kann Theater sein. cst

Ohrfeige gefällig? Dulcamara
(MatteoMaria Ferretti) be-
drängt Nemorino (Dashuai
Chen) in Donizettis „Liebes-
trank“ in Kiel. FOTO: OLAF STRUCK


